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O. Löding: “Deutschland Katastrophenstaat”

Den Titel seiner literaturwissenschaftlichen Disser-
tation hat Ole LÃ¶ding einem Song der Punkband Ab-
wÃ¤rts entnommen. âComputerstaatâ (1980) verweist je-
doch nur in einer Zeile auf die Zeit des Nationalsozialis-
mus: âStalingrad, Stalingrad/Deutschland Katastrophen-
staatâ. SchlÃ¼ssige politische Statements waren kein
Ziel von Punk. Im Mittelpunkt der Studie stehen deshalb
andere musikalische Genres und jene Songschreiber-
Interpreten, die sich als dezidiert politisch in einem lin-
ken, engagierten, progressiven Sinn verstanden. Ein Ti-
tel wie âAch Deutschland, Deine MÃ¶rderâ (aus Wolf
Biermanns âDrei Kugeln auf Rudi Dutschkeâ, 1968) oder
âEt rÃ¼sch noh Kristallnaachâ (aus BAPs âKristallnaa-
châ, 1982) hÃ¤tte dem Material der Studie mehr entspro-
chen.

Im ersten Teil, der konzeptionellen Fragen gewidmet
ist, erÃ¶rtert LÃ¶ding ausfÃ¼hrlich die Textgattung Po-
litischer Song. Da er politische Songs âals Indikatoren ge-
sellschaftlichen Bewusstseins von der Vergangenheit und
als Teil der Produktion des kulturellen GedÃ¤chtnissesâ
versteht (S.Â 18), skizziert er zudem die Geschichte der
bundesdeutschen âVergangenheitsdiskurseâ, auf die er

im Verlauf der Arbeit immer wieder Bezug nimmt. Der
zweite Teil verfolgt die Wandlungen des NS-Themas im
politischen Song und ist seinerseits in vier Phasen unter-
teilt.

In der ersten Phase zwischen 1964 und 1968 reagier-
ten LÃ¶ding zufolge Liedermacher oder Musikpoeten
wie Wolf Biermann (der sich selbst nicht als Liederma-
cher sieht) auf das Beschweigen des Nationalsozialismus
in der zu jener Zeit verbreitetsten Form des Songs, dem
Schlager. Den Auftakt markierte das Festival âChanson
Folklore Internationalâ auf der Burg Waldeck im Jahr
1964, das als Renaissance des deutschsprachigen politi-
schen Songs nach dem Zweiten Weltkrieg gilt. Im Um-
feld von Studentenbewegung und auÃerparlamentari-
scher Opposition entwickelten Franz Josef Degenhardt,
Walter Mossmann, Dieter SÃ¼verkrÃ¼p und Wolf Bier-
mann (der zunÃ¤chst noch in der DDR lebte, aber in der
Bundesrepublik auftrat und verÃ¶ffentlichte) die Deu-
tungsmuster, die das Bild des Nationalsozialismus im
politischen Song bis Ende der 1970er-Jahre prÃ¤gten.
Im Zentrum stand die marxistische Interpretation des
âFaschismusâ, die sich zugleich als Gegenwartsanaly-
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se ausgeben konnte. Ãber das kapitalistische âSyste-
mâ lieÃen sich KontinuitÃ¤ten bzw. Parallelen zwischen
nationalsozialistischer Vergangenheit und bundesrepu-
blikanischer Gegenwart herstellen. Nicht konkrete his-
torische Akteure personifizierten vergangene und ak-
tuelle Gewaltherrschaft, sondern anonyme Sozialtypen
(der GroÃindustrielle, der Politiker, der Professor), die
als TÃ¤ter und opportunistische MitlÃ¤ufer agierten.
Als Opfer des Nationalsozialismus traten ausschlieÃlich
Kommunisten und Sozialisten sowie Deserteure, Parti-
sanen und WiderstandskÃ¤mpfer in Erscheinung. An-
spielungen auf den Holocaust dienten lediglich dazu, die
linksoppositionellen KrÃ¤fte der Gegenwart an die Stelle
der unterdrÃ¼ckten, von AuslÃ¶schung bedrohten Min-
derheit zu setzen.

Dabei ragte â1968â in keiner Weise heraus, sondert
bildete den Abschluss einer Phase, die von der darauf fol-
genden vor allem durch musikalische VerÃ¤nderungen
zu unterscheiden sei. âNach der Revolte 1968â1979â, so
LÃ¶dings Ãberschrift, trat die deutschsprachige Rock-
musik auf den Plan. Mit dem Politrock, der starke Ãber-
schneidungen zum StraÃen- und Aktionstheater auf-
wies, entstand eine StrÃ¶mung, die RockÃ¤sthetik ge-
zielt zur Vermittlung politischer Botschaften einsetzte.
Politrocker wie Floh de Cologne und die in Westdeutsch-
land stark rezipierte Wiener Formation Schmetterling
rÃ¼cken in LÃ¶dings Analyse neben die Liedermacher-
fraktion, zu der mit Konstantin Wecker auch der neue
Mundart-Trend hinzukam. Inhaltlich betont LÃ¶ding die
KontinuitÃ¤ten zu den 1960er-Jahren, registriert aber
auch einige Verschiebungen: Die Faschismuskritik trat
noch stÃ¤rker als Abrechnung mit dem Kapitalismus
hervor. Das Songpersonal bestand nun auf der TÃ¤ter-
wie auf der Opferseite aus exemplarischen, namhaft ge-
machten Einzelpersonen. AuÃerdem wurde die schuli-
sche Vermittlung nationalsozialistischer Vergangenheit
in den 1970er-Jahren ein musikalisches Thema.

Ein nennenswerter Umbruch passierte LÃ¶ding zu-
folge erst in der âZeit des Ãbergangs 1979â1989â, als
sich sowohl die westdeutsche Erinnerungskultur als auch
die musikalischen Strukturen verÃ¤nderten. Auf der ei-
nen Seite sieht LÃ¶ding mit Norbert Frei einen Wechsel
von der enthÃ¼llenden âVergangenheitsbewÃ¤ltigungâ
zur âVergangenheitsbewahrungâ, die eine gesellschaftli-
che Debatte Ã¼ber das ârichtigeâ Gedenken auslÃ¶ste.
Auf der anderen Seite begann deutschsprachige Pop- und
Rockmusik ein heterogenes Massenpublikum zu errei-
chen. Dazu zÃ¤hlten die Neue Deutsche Welle und der
Deutschrock mit Vertretern wie Heinz Rudolf Kunze,
Herbert GrÃ¶nemeyer oder der KÃ¶lner Mundartband

BAP, die mit âKristallnaachâ einen kommerziell durch-
schlagenden Song Ã¼ber den Nationalsozialismus her-
ausbrachte. WÃ¤hrend Franz Josef Degenhardt und an-
dere Protagonisten der 1960er-Jahre weiterhin aktiv wa-
ren, in den Massenmedien aber marginalisiert wurden,
konnten etwa Konstantin Wecker und Reinhard Mey das
Liedermacherformat erfolgreich transformieren.

Generell folgte auch diese Generation des politi-
schen Songs dem Interpretament der GegenwÃ¤rtigkeit
des Faschismus. BAP fÃ¼hrte in âKristallnaachâ das
Kapitalismus-Motiv weiter, verband es aber mit dem
fÃ¼r diese Phase typischen psychologischen Deutungs-
muster: Die Gefahr einer erneuten Faschisierung der Ge-
sellschaft erwachse aus einer unterwÃ¼rfig-aggressiven
PersÃ¶nlichkeitsstruktur der Deutschen bzw. aus Ge-
waltlust als Conditio Humana. Die Perspektive weitete
sich hÃ¤ufig zu einem Panoramablick auf die Geschich-
te, die etwa bei KonstantinWecker eine Linie von der He-
xenverfolgungÃ¼ber denHolocaust bis zum âRadikalen-
erlassâ bildete (S.Â 336). Angesichts von Schlussstrichde-
batten und erstarkendem Neonazismus zogen die meis-
ten Songschreiber ein dÃ¼steres Fazit der âVergangen-
heitsbewÃ¤ltigungâ. Mit dem ersten Rock-gegen-Rechts-
Konzert im Jahr 1979 institutionalisierte sich die rockmu-
sikalische Intervention gegen neofaschistische Tenden-
zen. UnterhaltungskÃ¼nstler wie Udo Lindenberg, Ma-
rius MÃ¼ller-Westernhagen und die bereits genannten
anderen Deutschrocker sprachen gezielt ein jugendliches
Publikum an, das sie in der Gefahr sahen, von rechtsex-
tremen Demagogen verfÃ¼hrt zu werden.WÃ¤hrend die
Songs diese âRattenfÃ¤ngerâ schlicht dÃ¤monisierten,
erschienen die alternden TÃ¤ter von einst dagegen zu-
nehmend als lÃ¤cherliche Figuren des Scheiterns. Ei-
ne andere thematische Spur folgt dem Problem, an-
gemessene Orte und Praktiken des Gedenkens zu fin-
den. In der verstÃ¤rkten Hinwendung zu Figuren des
Widerstands, insbesondere den EdelweiÃpiraten und
der WeiÃen Rose, sieht LÃ¶ding die âSuche nach An-
knÃ¼pfungspunkten fÃ¼r eine positive deutsche Nor-
malidentitÃ¤tâ (S.Â 411) unter Beibehaltung einer grund-
sÃ¤tzlich kritischen Haltung.

Das gilt auch fÃ¼r einen weiteren Aspekt, der in den
1980er-Jahren im politischen Song auftauchte und nach
1989/90 zu einem zentralen Topos des Vergangenheits-
diskurses wurde: Flucht und Vertreibung, die Opferper-
spektive der Nicht-Opfer. Das letzte, ausblicksfÃ¶rmige
Kapitel zur âGegenwart der Vergangenheit nach derWie-
dervereinigungâ zeigt, dass auch die neuen Musikrich-
tungen der Jahre zwischen 1990 und 2010 das Thema
Nationalsozialismus aufgegriffen haben, wÃ¤hrend sich

2



H-Net Reviews

der Trend zur Historisierung fortsetzt. Der Warnungen
des politischen Songs beziehen sich nun weniger auf
einen konkreten Faschismusverdacht als auf die allzu
selbstbewusste wiedervereinigte Nation und die Gefahr
der Geschichtsvergessenheit. JÃ¼ngere Songwriter iro-
nisieren zudem die massenmediale Verwertung der auf-
klÃ¤rerischen Geste, etwa die Fokussierung auf Hitler.

Als durchgÃ¤ngige Leerstelle der politischen Songs
in allen vier Phasen benennt LÃ¶ding die nichtpoliti-
schen Opfer der nationalsozialistischen Verfolgungspo-
litik. Opfergruppen wie Sinti und Roma, Homosexuelle
oder âErbkrankeâ kommen gar nicht vor, die Juden nur
als Verweis auf die UnterdrÃ¼ckung der eigenen Klien-
tel. Eine Ausnahme bildet hier Wolf Biermann, der in den
1980er-Jahren die Ermordung seines Vaters in Auschwitz
wiederholt thematisierte.

LÃ¶ding formuliert die Leitfrage, âinwiefern
deutschsprachige politische Songs als Spiegel der Wer-
te, Ãberzeugungen und Einstellungen der bundesrepu-
blikanischen Gesellschaft hinsichtlich ihrer nationalso-
zialistischen Vergangenheit zu lesen sindâ (S.Â 18). Er
legt eine minutiÃ¶se werkimmanente Ausdeutung einer
Vielzahl von Songs vor, die er nicht auf Texte reduziert,
sondern in der Regel auch als Zusammenspiel von Text,
Musik und Performance betrachtet. Leider liegen Pro-

duktionsbedingungen und Rezeption damit auÃerhalb
seiner Fragestellung. Nur am Rande erfÃ¤hrt man etwas
Ã¼ber die sozial- und kulturgeschichtliche Bedeutung
der Musik(polit)kultur, in der die politischen Songs situ-
iert waren, etwa die Festivals oder Rock gegen Rechts.
Ganz ausgespart bleibt der Ort des politischen Songs auf
dem Musikmarkt. Auch zur Rezeption bei Auditorien, in
der Musikkritik oder in der allgemeinen medialen Ge-
sellschaftsbeobachtung hÃ¤tte man gern mehr gewusst.
Diese kann man sich in groben ZÃ¼gen zusammenrei-
men, wo Liedermacher in den 1960er-Jahren eng verbun-
den mit dem Protestmilieu agierten. Aber mit welchen
Aneignungsweisen muss man rechnen, wenn ein he-
terogenes Publikum angesprochen wird oder sich der
SchlagersÃ¤nger Udo JÃ¼rgens zur nationalsozialisti-
schen Vergangenheit Ã¤uÃert (âLieb Vaterlandâ, 1971,
S.Â 174; âAuf der StraÃe der Vergessenheitâ, 1971, S.Â
310-313)?

Ob Songs die âmeistkonsumierte Literatur der Bun-
desrepublikâ waren (S.Â 20), sei dahingestellt. Zweifel-
los handelt es sich aber um eine auÃerordentlich breit
rezipierte Quellengattung, die HistorikerInnen bisher zu
wenig interessiert hat. LÃ¶dings Buch kÃ¶nnte einen
AnstoÃ geben, sich in der Zeitgeschichte endlich kon-
sequent mit den âMassenkÃ¼nstenâ (Kaspar Maase) zu
beschÃ¤ftigen.
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